
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1931

104 (6.5.1931) Unterhaltung, Wissen, Kunst



Der Entdecker - es Unbewußten
Zum 75. Geburtstag Sigmund Freuds am 8. Mat

1 In aller Stille , leidend und zurückgezogen von der Welt , die ihn
mit übergrober Liebe nicht verwöhnt hat , feiert am 6. Mai einer
der ganz Groben in der Wissenschaft leinen 75. Geburtstag : Sig¬
mund Freu d, der Schöpfer der Psychoanalyse.

Diel geschmäht , selten verteidigt und noch seltener verstanden, ist
dieser Mann seinen Weg gegangen, ohne sich von der Mibgunst
feiner Fachgenossen und der Oeffentlichkeit ablenken oder gar be¬
einflussen zu lassen . Unbeirrbar ist er nur seinem einen Ziele ge¬
folgt , daß er schon früh in seiner vollen Bedeutung erkannte : in der
menschlichen Seele das Unbewuhte und seine Gesetze zu erforschen .
Di« erste grobe Ehrung erfuhr er erst im vorigen Fahre : die Stadt
Frankfurt verlieh ihm den Goethevreis .

Sigmund Freud , der am 6 . Mai 1856 in Freiberg -Mähren ge¬
boren wurde , wandte sich nach Abschlub seines medizinischen Stu¬
diums der Nervenheilkunde zu und habilitierte sich 1885 an
der Universität Wien aufgrund seiner Arbeiten über Hirn - , Sprach¬
störungen und Kinderlähmung . 1902 wurde er zum außerordent¬
lichen Professor der Nervenheilkunde in Wien ernannt . Obwohl er
anfangs gerade von den anatomischen Erscheinungen der Nerven¬
krankheiten ausgegangen war , fesielte sehr bald das Gebiet der
Eeelenbeilkunde (Piychoteravie ) sein Jnteresie , und so ging
Freud nach Frankreich , um dort die modernen Forschungen ein¬
gehend zu studieren, die Cbarcot in Paris über die Hysterie und
Bernheim in Nancy mit der Suggestions - Heilmethode anstell¬
ten . 1895 erschien dann in Zusammenarbeit mit dem Wiener Arzt
Breuer Freuds erste Schrift „Studien über H y st e r i c "

, in
der er eine seelische Heilmethode beschrieb , die zunächst noch mit
Hilfe der Hypnose angewendet wurde , und die die Verfasser , .v ycho -
katbartische Behandlung " nannten . Später trennten sich Breuer
und Freud : Freud verzichtete auf die als überflüssig erkannte Hyp¬
nose und nannte seine Behandlungsmethode nach einigen weiteren
Veränderungen dann „Psychoanalyse" . Nach dieser Heilmethode
wird mit Hilfe der freien Einfälle des Patienten und vor allem
durch . Ausbeutung der Träume , deren Wesen und Sinn Freud als
erster erforscht bat , das Unbewußte der seelisch kranken Patienten
gründlich nach allen Seiten bin untersucht und in wechselseitiger
Ausspipche mit dem Arzt bewußt gemacht . Die so aus ihrer Ver¬
drängung befreiten Vorstellungs - und Triebverbindungen ( Kom¬
plexe ) werden auf diele Weife unwirksam gemacht und können nun
den Patienten nicht mehr als Krankbeitsfnmtome belästigen . Ucber
seine Forschungen, die sich auch auf die verschiedensten Gebiete auß -r-
balb der Medizin erstreckt haben , hat Freud inzwischen zahlreiche
kleinere und gröbere Bücher veröffentlicht, die seit einiger Zeit in
elf starken Bänden seiner „Gesammelten Schriften" zusammenge-
faßt sind .

Freuds Verdienste um die medizinische Wisienschaft sind heute be¬
reits von der Mehrzahl der Forscher anerkannt , wenn auch meist
noch nicht ohne Widerstreben gewürdigt . Seine Verdienste um die
Psychologie überhaupt und insbesondere um ihre Anwendungen in
der Seelsorge , der Rechtspflege, der Gesellschaftswissenschaft und vor
allem der Pädagogik können in ihrer wahren Tragweite heute
noch kaum vorausgeahnt werden.

Für die Medizin war es ein Segen , daß, nachdem Jahrzehnte lang
dis rein naturwisicnschaftliche Betrachtungsweise den Menschen fast
nur noch als eine komplizierte chemische Maschine angesehen hatte ,
endlich wieder psychologisches Denken in die ärztliche Praris einge¬
führt wurde . Nicht mehr das kranke Organ , die „Nerven"

, wurden
hier behandelt , sondern der ganze Mensch mit seinen Trieben ,Aengsten, Sehnsüchten, Gewohnheiten , Wertungen und Idealen .

Mit seinen Trieben . . . Daß die Triebe , allen voran der
Liebestrieb , im menschlichen Leben nicht die lächerlich -unter¬
geordnete Rolle spielen, wie es eine von den verschiedensten Dog¬
men stark beeinflußte Kulturheuchelei gern wahr haben wollte , wem
anders verdanken wir diese Erkenntnis als Sigmund Freud ? Wohl
hatte Nietzsche in seiner Philosophie Acbnliches angedeutet und
auch ausgesprochen, aber zur wissenschaftlichen Tatsache erhoben
wurde diese Ahnung des großen Sehers erst durch die unermüdliche
«rfahrungswissenfchaftliche Forscherarbeit der Psychoanalyse. Freud
bat nachgewiesen , daß das unbewußte Triebleben der Kinder und
der seelisch kranken Erwachsenen ( man nennt sie „Neurotiker") nachden gleichen Gesetzmäßigkeiten abläust wie das Seelenleben der
primitiven Menschen , deren Sitten und Gebräuche nun eine ganz
andere und viel unmittelbarere Bedeutung auch für unsere eigene
Kultur bekommen haben.

Die Erforschung des Unbewußten hat uns aber vor allem die
große Bedeutung der Familie und einer geordneten Erziehung er¬
kennen lassen . Wir wissen nun , daß das soziale Eewisien und die
ganze Einordnung des modernen Menschen in die Kulturgemein -
schaft in einem allmählich sich verfeinernden Mechanismus kom-

vlizierter Wechselbeziehungenzwischen Kind und Umwelt sich heran¬
bildet , sodaß jede Erschütterung in der Jugendzeit , jeder Fehler der
Erziehung unweigerlich seine Spuren im Leben des Erwachsenen
zurücklassen muß. So wird für uns die ungeahnte Wichtigkeit und
soziale Bedeutung aller Erziebungsreform auch und gerade vom
Standpunkt der sozialen Umwelt aus ganz klar ersichtlich und viel¬
leicht werden wir es noch erleben , daß Nietzsches Worte Recht erhal¬
ten : „Es wird eine Zeit kommen , die keinen anderen Gedanken
kennen wird , als Erziehung !" Und wenn diese Zeit (raunt , so ist
sicherlich Freud als einer ihrer tapfersten Wegbereiter zu feiern .

Professor Dr . Sigmund Freud

ZMK-

Sleinaklien für die ArbeilerlchakN
Einer der Punkte , mit dem der Nationalsozialismus die Arbei¬

terschaft zu ködern versucht , ist das Versprechen einer Beteiligung
der Arbeiter am Profit des Unternehmertums , wenn erst der große
Tag des Dritten Reiches gekommen ist. So schrieb kürzlich der
Gras Reveutlow , einer der bedeutendsten Führer der Nazis : „Wir
Nationalsozialistischen, das ist schon sehr oft gesagt und geschrieben
worden, verlangen für den Arbeiter Beteiligung am Gewinn ."

Also der kleine Gewinnler ist das Ideal deseNationalfozialir -
mus . Wie der faschistische Gedanke aus Italien importiert worden
ist, so hat man diesen Gedanken der Kleinaktie , mit dem die Ar¬
beiterschaft gewonnen werden soll , aus Amerika bezogen , wo er iw
Jnteresie des Wirtfchaftsfriedens und damit des Unternehmertums
schon seit längerer Zeit in die Tat umgesetzt worden ist.

Daß sich dieser Gedanke der Beteiligung der Arbeiter in Amerika
vom kapitalistischen Standpunkte aus bewährt hat , das zeigt uns
ein Ausspruch, den wir in der Zeitschrift für Völkerpsychologie fin¬
den . Als Ergebnis dieser Bestrebungen stellt diese Zeitschrift einen
„wesentlichen Rückgang der Unionen"

, in denen die Arbeiter zu-
sammengeschlossen sind, fest.

Und das ist der Zweck der Uebung gewesen . Gern werfen schlaue
Unternehmer dem Arbeiter einen Brocken hin , um einen viel grö¬
ßeren damit zurückzuerlangen. Die denkende Arbeiterschaft weist
solche Versuche einer Köderung energisch zurück.

Nicht eine Gemeinschaft mit dem Unternehmertum bringt die
neue und große Freiheit , sondern der Kampf . Und das Ziel heißt
Sozialismus . Heißt Ueberwindung dieser Profitwelt durch Gemein¬
schaftswirtschaft, in der nicht einzelne Träger des Unternehmens
sind , es zu ihrem persönlichen Vorteile auszunutzen.

Wer sich heute bereits am Eemeinschaftsgedauken in solch ethischer
Größe praktisch beteiligen will , der bat dazu in den Eenosienkchaf -
tcn die Möglichkeit. Sie bieten „Beteiligung " am Unternehmen ,
und doch ist das Ganze allein der Träger des Unternehmens . Und
wenn die koniumgenosienschaftliche Warenversorgung beute bereits
von rund 4 Millionen Mitgliederfamilien als die soziale Eemein -
schaftstat erkannt worden- ist, dann zeigt das , in welchem Sinne
die soziale Geschichte vorwärts schreitet . Der nationalsozialistische
Versuch ist nur ein kleinbürgerliches Mittel , das Rad der Zeit aus¬
zuhalten und von dem groben, ganz neuen Eemeinschastsgedanken
der Geschichte abzuwenden, der da Sozialismus , proletarischer So¬
zialismus , heißt.

Fachschule für Tanz
Auf dem Programm des dritten Tanzabends , den di« Fachfchni«

für Tanz zugunsten der „Karlsruher Notgemeinischaft " veranstal-
tet , wurde auch der jüngst verstorbenen Anna Pawlowa , der groß '
ten Tänzerin der Jetztzeit gedacht . Sie mußte sich mit tbrer Kunst
zwischen das Gestern und Heute stellen . Mit dem Gestern fiel das
kurze Gazeröckchen, denn die neue Zeit stellt auch der Tanzkunst,
wie allen andern Künsten, neue Aufgaben . Sie will nicht mehr
Virtuosinnen eigenartiger Akrobatik sehen , sondern sie verlangt ,
daß der Körper mit seinen Formen den neuen Rhythmus aus¬
deutet , den die Stunde angibt . Sie vermittelt ihn durch die Mu¬
sik, die nicht mehr im Gleichtakt des Dreivierteltaktes sich gemüt¬
lich dreht , von Dur nach Moll sich wendet und mit einer schöne"
Coda abschließt. Die neue Zeit hat nur noch wenig Her», sie schafft
mit dem Hirn und zeigt sich nur noch sentimental , wenn sie Kom¬
promisse eingehen muß. Die Pawlowa bat selbst »ugestanden, daß
sie sich schwer in die neue Kunst hat schicken käunen. Daß die
Revolution auch im Reich Tervsichorens hat kommen müsien, war
für diese kluge Frau selbstverständlich Fürstenau , der Ballett¬
meister unseres Landestheaters , hat sich selbst geehrt , indem et
seine große Kollegin ehrte . Er gebt mit der Zeit . Das ist ein
großer Vorzug für seine Schule. Die moderne Tanzausdruckskunfi
verlangt einen ausgezeichnet trainierten Körper , damit er zuM
willenlosen Werkzeug einer leidenschaftlichen Empfindung werde"
kann. Die Fllrstenausäule bat das alte Tanzgebahren endgültig
abgelegt - In der Ballade „Die ersten Menschen " (Michutta "
Guiter ) deutete das Tänzerpaar die Stimmungen , die in tf""
ausgelöst wurden mit bewunderungswürdiger Präzision und
Klarheit aus , so daß ein Bild entstand , das an Schönheit , Ein¬
dringlichkeit und Reinheit wie ein« Offenbarung wirkte. Fürstena "
ist in der Literatur der modernen Musik bewandert . Er führte die
kleine Suite aus der „Geschichte vom Soldaten " von Strawinsk »
auf , desien große Suite das Badische Landestheater uns sch»"
länge schuldig ist. Georg Panzer , Friedrich Erobert und Hans
Ebbecke haben das Werk musikalisch vollendet verdolmetscht. Tän¬
zerisch dargestellt wurde es von Hertha Birnmeyer , Elfriede Kull«
mann , Inge Schultze und Irmgard Silberborth . Die jungen eben¬
mäßig gestalteten Tänzerinnen gehören samt und sonders zu«
neuen Generationen , die aus dem Rhythmus und der Weise der
atonalen Musik eine sinngemäße und natürliche Geste und For¬
mung für ihre Darstellung gewinnt . Auch des fünfzigsten Geburts¬
tags von Vela Bartok hat sich Fürstenau erinnert . Was wisie"
die Karlsruher von Bela Bartok ? Seine Werke sind ihnen vor«
enthalten worden. Er ist neben Schönberg der Wegbereiter für
die Moderne . Die Verkörverer des Bartokschen Tanzbildes „J >"
Lager" waren durch ihr Verständnis und Erfassen dieser überaus
melodiösen Musik in der Lage eine völlige Uebereinstimmung von
Melodielinie und Rhythmus als Ausdruck des Seelischen zu er¬
reichen . Auch hier boten die feingliedrigen Gestalten ganz präch
tige , oft erschütternde Bilder . Wie* an den Darbietungen , auch
bei . den Divertissements ( Elisabeth Triimphheller . Edith Fritsch«.
Franz Volk) , noch auffallen mußte , das war der Verzicht auf alle
dekorativen Hilfsmittel , es konnte keine Farbenpracht der Ge¬
wänder ablenken, es war mit Ausnahme der grotesken Szene"
alles vermieden , was an das alte Ballett erinnern konnte. Gs
gab keine rauschende Kunst mit großer Aufmachung, sondern «s
gab Deutungen tiefer Dinge zu sehen .

Violin -Abend Oskar Schmidt- Der süße singende Ton und die
tadellose, oft ans Fabelhafte grenzende Technik , die alle Schwie¬
rigkeiten buchstäblich spielend überwindet , trugen dem noch i "
jugendlichem Alter stehenden Geiger Oskar Schmidt laute, , Bei¬
fall ein. Er spielte Zilcher, Tschaikowskv und Pogo '- ini . Fra "
Preß -Rotb begleitete mir guter Nuancierung und starrem A"-
pasiungsvernrögen. 8t .

verschiedenes
Förderung der Mufikpflese. Sinter dem Namen „Arbeitsgemeim

schuft Deutscher Berufsverbände zur Förderung der Musikpflcg«
haben sich mit dem Sitz in Berlin folgende führende Organisationen
der Tonkünstlerschaft, des Musikoerlages und der Musikindustrie''
zusammengeschlossen : „Deutscher Mustkalienverleger - Verein ,
„Reichsverband Deutscher Tonkünstler und Musiklehrer" , „Verband
der deutschen Musikalienhändler " (Sortimenter - Kammer ) , „Ver¬
band deutscher Klavierhändler "

, „Verband deutscher Pianoforte¬
fabrikanten "

, „Verband Musikinstrumenten -Jndustrieller "
, „Verei¬

nigte MusikpädagogischeVerbände " . Durch diesen Zusammenschluß
ist endlich erreicht, daß die schon von vielen Seiten unternommene"
Bestrebungen zur Förderung und Belebung der deutschen Musn-
pflege zusammengefaßt und einheitlich durchgeübrt werden.

De ) Ae* fytfatt *
Roman von Norbert Jacques .

Copyright by Carl Dunker Verlag , Berlin W . 82, Keltbstraße 5.
19) (Nachdruck verboten .)

„Js auch nich nötig !" schloß Pietjen die Auseinandersetzung.
Er war mit einemmal sehr traurig . In unklaren Vorstellungen

wähnte er etwas unauffindbar verloren zu haben , das zu seinem
Leben gehörte und das hoch , fern und süß gewesen . Es blieb etwas
»urück und es war wie eine leere Flasche .

Erst lange nach Mitternacht stießen Pietjen Verlorenkoost und
Emee Bemme aus einen der Kumpane , dessen Atem gleich anzu-
hören war , daß er es mit dem Gehen sehr eilig gehabt hatte .

„Dir such ik gerade", sagte der Kumpan zu Pietjen .
„Weeste wat Neues ?"

„Jk Hab dat Mädchen von den Athlet mit dem Jungen gesebn .
Sie sind zusammen nach dem Hafen gegangen un dann längs die
Kais un dann bat da 'n Motorboot gestanden, ufss feinste im Drein¬
schauen , weeste , und haste nich gesebn , da beide rin un fort is wie
ne Näbmaschin, die Flügel bat . 2k bab all lang nachgeschaut . Aber
et is finster. So um Kai 12 bis 13 rum haben sie Richtung gehabt
un dann war et fort .

"
Pietjen brummte ihn ärgerlich an.
Aber der andere sagte : „Elaubste , ich hätt nachfahren können?

Ik bab keene Schraube unterm Rücken , daß du det weest !"
Und Emme Bemme bemerkte : „Is dat nu nötig gewesen ! Dat

allons mit dies Herumgelaufe .
"

„Es gibt Dinge"
, antwortete Pietjen gelassen , „für die du nich

den rechten Verstebstemir hast . Dat du dir dat nich merken kannst .
"

Auf dem Platz an der Jolle war über Morgen ein Löwenzahn
oufgeblübt und überstrahlte mit der jugendlichen Kraft seiner leuch¬
tenden gelben Farbe das verstaubte Gras , die verrosteten Blech¬
dosen , den berußten Boden und das verwitterte Holz, und erhob
gegen das Mädchengrün der sanften Birke ungebärdig das jungen¬
hafte kecke Gelb.

Die Kumpane lehnten an der Jolle , di« Füße übereinander , die
Hände so tief und steif in den Hosentaschen , als hätten sie sich in
deren Tiefe und Löchern auf die Suche nach den beiden Genever-
trügen verirrt , wie der Mönch von Hcisterbach in seinem Wald . ,
nach den beiden schönen, guten Eencverkriigen , die gestern um diese
Zeit diesen kleinen Platz mit so viel Glück überschwemmt batten .

Pietjen Verlorenkoost betrachtete grade die kecke Durchsetzungs -
kraft des einsamen Löwenzahns und brachte ihn in den dunklen
Gründen feiner Phantasie in irgendeine Verbindung mit dom jun¬
gen Menschen , den der Athlet in seinen Weg gelockt hatte , als auf
einmal ein recht freundliches „Guten Morgen die Herren !" ertönte ,
und zwar zwischen den zerschlagenen Kisten gegen die Straßenseite
zu, und zugleich jemand dort beraustrat , der eine Polizeiuniform
trug .

Pietjen verzog die Nase wie vor einem schlechten Geruch . „Wat
denn nun schon wieder ?" knurrte er.

„Einen schönen guten Morgen die Herren," wiederholte der Ka¬
nute , da vor solch unerwarteter Freundlichkeit von seiner Seite , die
sonst nur mit Knüffen einem den guten Morgen in die Rippen stieß ,
alle so betreten waren , da ? es ihnen entfiel , den Grub zu erwidern .

Aber Pietjen richtete sich düster auf und entgegnete : „Wozu die
Schietfrcundlichkeit?" '

„Aber wir haben doch nichts gegeneinander," wehrt« der Polizist
ab . „Pflicht ist Pflicht . Das ist das Vaterland . Aber daneben ist
man doch geradezu — möchte man sagen — auch ein Mensch . Und
dem Menschen ist die angenehme Aufgabe zuteil worden , mein lieber
Herr Eavtain Verlorenkoost, Ihnen verkünden zu kommen , daß Sie
Ihre beiden Geneverkrüge im Polizeigebäude abholen können.

"
,Hab ' keene Verwendung für leere Geneverkrüge," antwortete
Pietjen kratzbürstig . „Blasen kann ick ooch in meine bohlen Hände.

Dat sin nu auch zwei .
"

Die andern aber sperrten das Maul auf . Welche unglaubhafte
Kunde !

„Nicht leer , bitte . Sondern genau so verpfropft und gefüllt , wie
Sie sie gestern abgeliesert haben .

"
Doch Pietjen ergab sich nicht . „Hab' ich gar nich getan .

" prote¬
stierte er. „Da sin sie gelegen, da in dem Sand , un sie gehörten nie¬
mand anners nur mir . Und da kam der Ka . . . nu , der Mann , und
hat sie genommen. Wat beißt dat nu : abgelirfert ? Von wegen . .

“

„Nun ja , lieber Eavtain , wir wollen uns nicht um Formsachen
streiten . Ich soll Sie also bitten , mit mir zu kommen , Sie und Ihren
Freund " — er zeigte auf Emme Bemme Alfons .

„Die Nachtigall singt richtiger ! De Ketten gefälligst." Und
Pietjen hielt höhnisch die beiden Hände bin .

„Is heute nicht nötig," faste aber der Polizist .
Was blieb Pietjen und Emme Bemme anders übrig , als dem -

Kanuten zu folgen!
Ja , es geschahen Wunder ! Türen öffneten sich vor ihnen unter

unsichtbar beflissenen Händen , kein Mund schnauzte , keine Faust
knuffte . . . im Gegenteil ein Zimmer mit Teppichen, Ledersesseln ,

Vorhängen , ein vornehmer Herr mit freundlicher Stimme : „Gut«"
Morgen , meine Herren .

"
Dann schaut« er sie an und lachte : „Sind die Herren Brüder ?"
„Weder der eine noch der anncre, " antwortete Pietjen mißtrauisch-
„I wo," sagte Emme Bemme, „von wegen dat er doch der Kapi¬

tän von die „Bonomanturus "
. . .

"
Aber weiter kam er nicht . Sein « Augen waren auf etwas ge¬

stoßen , waren daran hängen geblieben und schauten es an wie ein«"
Geist. Kamen die Toten wieder ? War die Auferstehung da? A">
dem Tisch des vornehmen Mannes erhoben sich wie Zwillinge , der«"
Anblick »um Glück der Menschen geschaffen war , die beiden Eenev««-
kvüge . . . . und unberührt an den Pfropfen , wie Emme Bemme
männisch gleich feststellte .

Da sah sie auch Pietjen , und gleich Taste der vornehme Herr
Schreibtisch : „Sie können sie nehmen und nachher draußen eine Quit¬
tung unterzeichnen, daß sie in Ihren Besitz zurückgetreten sind . G' "
Kreuz genügt, falls es Ihnen nicht angenehm fein sollte, Ihr «"
Namen unter ein Polizeidokument zu setzen .

"

Doch diese Beleidigung , er, Pietjen Verlorenkoost, Kapitän o«"
der „Buenaventura "

, sei nicht imstande, seinen Namen »u schreib«" '
brachte Pietjen in Harnisch, ihn , der unter seiner Unterschrift «in«"
Schnörkel hatte , der die Vewunderung sämtlicher Negerclerks der
ganzen Küste von Westindien erregt hatte . Er blies die Backen
rollte die dicken, vorgequollenen Augen , schnaufte , trat Ungeduld »
von einem Fuß auf den andern und dann unversehens auf den Tif»
»u , wo er aus einer Schale einen Federhalter aufgriff , ihn
Tintenfaß stach und im nächsten Augenblick über das Aktenblatt , bo
vor dem vornehmen Herrn lag , Johannes Artur Peter VerlorenkE
Kapitän von der Buenaventura schrieb . Darauf baute er ein «
Schnörkel dahinter , der geeignet gewesen wäre , dem Oberoriest«

^der Kanuten sich um den Hals zu garnen und ihn stante pede *
erwürgen . , {Das Herz von Genugtuung geschwellt , ingrimmig und stol » wart «
den Federhalter bin und trat zurück.

Der hohe Beamte hatte lächelnd bingesehen und als Pietjen "
Feder zurückgelegt , sagte er schlicht und ernst : „Bravo ".

Pietjen wurde bedeutend zugänglicher. ,
Aber was sagte der Herr jetzt ? Er sagte : „Es wäre dann

dieser Jngwertovf da.
" Womit er eine Lade öffnete und den 2.^

herausnahm und auf den Tisch stellte. Pietjen machte gegen bi « '
Jngwertovi eine verleugnende , abwehrende Bewegung.
Bemme setzte sein dummes Gesicht auf .

lFortsetzung folgt.)
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